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Politische Uedersicht .

Wer hat nicht die Geschichte von dem sizilianischcn Wund -

.sil gelesen , der , um seiner Praxi » auf die Beine zn helfen ,
" einbrechender Dunkelheit verkleidet auf die Straße ging ,
u nächtlichen Wanderer meuchlings überfiel und sie krumm

lahm schlug , bloß damit sie sich von ihm kuriren lassen
. Nöten ? An diesen sinnreichen Wundarzt erinnert uns eine
Niben veröffentlichte preußische Denkschrift aus dem

n»hr 1822 . welche von dem Erminister Eichhorn verfaßt sein
"n. und die den besten Beweis liefert , daß Graf Bismarck
Nr

ausgeführt hat , was Andere lange vor ihm gedacht , und

ns�als preußische Staatsidec bezeichnet werden kann . Die
' "efftnde Denkschrift stellt aufs Unzweideutigste die Eroberung
eUtschlcmds als Ziel der preußischen Politik hin , und empfiehlt

Mittel die Lahmlegung des Bunds durch systematische

, "_hjnbMunjj aller Reformen , ja durch Berschlechterung des

' ltehondni , und zwar in der ausgesprochenen Absicht , daß

J�nßen die Bundesverfassung dann moralisch vernichten

� schließlich, zu eignem Nutz und Frommen , umstürzen
Was denn auch wirklich geschehen ist. Wie konsequent

lqh
lesuitische Politik bis ins Kleinste befolgt ward , sehen wir

�«t deutlich an dem Beispiel des Groschenportosatzcs ,
� »vir der preußischen Regierung gerade so lange bekämpft

. �d. bis sie ihn . nach glücklich vollbrachter Zerstörung des

«. ' che »
�üsentirteller überreichen konnte .
Richen Bunds , dem „ Norddeutsckicn Reichstag " auf dem
!säsentirteller überreichen konnte . „ Wenn ee mir ehrlichen
J�fln nicht geht " , schrieb einst Friedrich , der sogenannte

„ so wollen wir Schurken ( fburbes ) sein ! " Diese
0rtt sind ein Programm .

. In verschiedenen Zeitungen war kürzlich zu lesen , dem
�ußischx, , Landtag solle zur Deckung des trotz aller Ableug -

vorhandenen und sehr beträchtlichen Defizits unter
«nd

" »hm
�em eine Börsen steu er vorgeschlagen werden . Anfangs

«bf vssiziose Presse keine Notiz von dem Gerücht ; jetzt
. "

greift die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " die Sache
auf. und redet einer solchen Steuer mit Nachdruck das

Börsenspekulanten , meint sie , zu den Lasten des

Wort .

Staatsjj
-

weienipecuianten , meint ste . zu den Lasten des s - taat «
""zuziehen , sei ein einfacher Akt der Gerechtigkeit gegen da «

unbewegliche Eigenthum , das sich der vollen Besteuerung nicht

entziehen könne ; die Börsengeschäfte seien überdicß reine Ha -

zardspiele , die ihres verwerflichen Charakters wegen auf kosten -
lose Gestattung von Seiten des Staats gerade so viel und

gerade so wenig Anspruch hätten , wie die Spielbanken von

Wiesbaden , Homburg und Ems . " Ein schöner Grundsatz das ,

auf dem die „ N. Allg . Z. " da fußt . Hazardspicle sind ver -

wcrflich , und weil sie verwerflich sind , müssen sie — nicht
unterdrückt werden , Gott behüte ! , sondern sich ihre Duldung
von dem „ moralischen " Staat erkaufen . Je unmoralischer
das Gewerbe , desto mehr muß nach dieser Staatsmoral das

Gewerbe zahlen . iWas wohl Herr Braß und seine Gönner

zu zahlen hätten , wenn das Prinzip durchgeführt würde ? )

Das Geld reicht nicht , sagte jener römische Kaiser , und der

Militarismus kostet Geld . Genug es wird „ neue Steuern "

geben . Wenn nicht diese , dann andere .

Graf Bismarck ist vom Pferd gestürzt , hat aber nicht

den Hals gebrochen . Heber sein allgemeines Befinden laufen
die widersprechendsten Nachrichten um . Während die Einen

ihn für gefährlich krank erklären , behaupten die Anderen , er

sei nur von diplomatischem Unwohlsein befallen , und in

freiwilliger oder erzwungener Verbannung . Daß der Herr

Graf gute Gründe hat , zu einer Zeit , wo die Uscdom' sche
Note ihr Licht leuchten läßt und sonstige Fatalitäten sich er «

eignen , sein Antlitz in Hintcrpommern zu verstecken , das wollen

wir keineswegs bestreiten . Dessen ungeachtet ist es gewiß , daß

er sich körperlich und geistig in einem Zustand befindet , der

ihn noch auf lange hin zur Unthätigkeit nöthigcn wird , wenn

überhaupt je eine Heilung eintritt . Wer den Grafen in der

famosen Zollparlamentssitzung sah , die den Völk ' schcn Früh -
lingsanfang bezeichnet , wird an dem Ernst der Krankheit des

„genialen Staatsmannes " und seiner Schöpfung nicht zweifeln .
Die offiziösen Blätter geben sich fortwährend alle Mühe ,

der Ernennung Mantcuffels jede politische Bedeutung ab -

zustreifen . Mit diese » Versicherungen stimmt es aber sehr schlecht
zusammen , daß genau seit Rchabilitirung des Generals das

alteMainlinienprojekt wiederauftaucht , welches weiland

von idm und seinen Freunden eifrig gegen Graf Bismarck

verfochten ward , und welches darauf hinausläuft , daß Oesterreich
südlich . Preußen nördlich des MainS herrsche , und daß beide

Großstaaten sich zu einem ewigen Kreuzzug gegen Fortschritt
und Revolution verbünden . Nun — obgleich Graf Bismarck
in mehr als Einem Sinn mit dem Pferd gestürzt ist, so haben
wir es hier doch vor der Hand nur mit dem frommen Wun «

sche einer preußischen Iunkerklique und des reaktionärsten Theil «



274

1 « österreichischen Aristokratie zu thun , die aus Angst vor dem

Beust ' schen Liberalismus die Allianz des feudalen Preußen sucht .
Ein Reskript des preußischen Iustizministers erklärt , daß

die Anstellung der Richter nur nach Maßgabe der Fähigkeiten
und gerechten Ansprüche der Betreffenden , nimmermehr nach

politischer Partcistellung erfolgen solle . Damit ist indirekt zu -

gegeben , daß es sich früher anders verhielt , und das Geschwätz
vom preußischen „ RcchWackt " eitel Dunst war . Ob es jetzt
besser wird , bleibt abzuwarten . Es sieht nicht so aus .

Ein paar naive schlcsische Schulmeister hatten sich auf ihren
Eonfcrcnzen beigehen lassen , das alberne Wort� „bei Königs

�grätz haben die Schulmeister gesiegt " etwas zu oft zu erwäh -
X : nen . Ueber diese Frechheit des „Jntelligenzstaats " riß dem

„Militärstaat " die Geduld , und die Breslaucr Regierung ruf -

feite die nichtuniformirten Renommisten wie folgt : „ In dem

Streben . dei�Einfluß der Schule auf den errungenen Sieg in

ein möglichst Helles Licht zu setzen, ergehen sich einzelne schwä -

chere Vortragende so weit , daß es in der That den Anschein

gewinnt , als sei der Sieg weniger dem tapferen preußischen

Heere und seinen kriegskundigen Führern als den preußischen

Schullchrern zu verdanken , was denn doch als eine Verkennung
der Sachlage bezeichnet werden muß . " Ucberhaupt scheint die

Regierung allzuviel Intelligenz für einen zweifelhaften Vorzug
in einer Zeit der Blut - und Eiscnpolitik zu halten . Solche

Intelligenz will oft klüger sein , als die Regierung selber ,

schreibt wohl gar Friedensadrcsscn , und muß daher niederge -
halten werden . Sehr zart wird dies den Schullehrern von

der Regierung wie folgt bcmerklich gemacht : „ Wenn man auf

die Intelligenz des preußischen Volkes als auf eine wesentliche

Kraft , welche ihm die großen Siege des Jahres I8Kt ; hat er¬

ringen helfen , mit Recht hingewiesen hat , so kann das doch

nicht von einer Intelligenz gelten , welche lediglich in einer

Verstandesaufklärung , in einem Maße von Wissenschaft oder

Fertigkeit besteht . Die Erfahrung aller , besonders der neueren

Zeiten , hat vielmehr hinlänglich gezeigt , daß nicht selten gc-
rade Diejenigen , welche hierin sich vor Anderen hervorthatcn ,

dem Vaterlande wenig zuverlässig sich erwiesen und in Verderb -

licher Leidenschaftlichkeit auf Bahnen gericthen , welche nicht die

heilsamen für das Vaterland waren , in der Stunde der Ge -

fahr , wo es ihnen bei aller sonstigen Verstandesbildung an

einer recht tief gegründeten sittlichen Gesinnung fehlt . " Folgt

schließlich ein frommer Hinweis auf das „christliche Vaterland " ,

die „christliche Basis " , den „christlichen Geist " und die „christ -

lichen Zwecke " der Schule . Sela .

Wieder ein f r a n z ös i s ch e r O ff i z i e r v e r h a f t c t worden .

der den Weg von Mainz nach — Jena studirte . Da man uns

vorwirft , die Geschäftswelt systematisch allarmiren zu wollen , so

sei hiermit feierlichst erklärt , daß wir dies für ein friedliches

Zeichen halten .

In Mainz eine bürgerliche Canaille von einer Schild -

wache in den Leib geschossen und dann , schon sterbend ! , von

der preußischen Patrouille mit Kolbenstößen aus die Wache

getrieben ; in Hannover Dienstmädchen und Lehrlinge wegen

Hochverrath und Majestätsverbrechen arretirt ; in Duisburg
Massenprügelung der Untcrsuchungsgcfangcnen ; irgendwo im

„ Musterstaat " lder Ort ist uns augenblicklich entfallen ) ein

Offizier bestraft , weil er fich bei einer Schlägerei den Degen .
den er an einem Bürgerlichen probiren wollte , entreißen , sich

also an der Begehung einer Mordthat verhindern ließ ; überall

Preßprozesse , Poiizeichikancn — und das Bild nordbündlerischer
Glückseligkeit ist fertig .

Vor etwa einem halben Jahr machte die bayerische

Regierung der preußischen einen Vorschlag auf Einführung gc .

genseitiger Freizügigkeit . Dieser Vorschlag ist nun in

Berlin zurückgewiesen worden , worüber wir uns nicht im min'

besten wundern , da die preußische Regierung ja durch »«s
Freizügigkeitsgesetz dem Norddeutschen Bund gezeigt hat , tat

sie mit bureaukratisch - reaktionärer Starrheit sich an den aste »

Aufenthaltsbeschränkungen festklammert , und daß ihr „wirth
schaftlichcr Liberalismus " nur eine Lockspeise für Gimpel
und ist .

Das Südbundsg e s p e n st spukt noch immer in derPresß
herum , und es wird wohl auch ziemlich lange dauern , ehe et

zur Ruhe kommt . Fleisch und Blut wird es niemals a»'

nehmen — so viel steht fest. Durch die Mi litärverträö /
hat Preußen die Regierungen in seiner Gewalt ; so lange dielt

Verträge in Kraft sind , ist ein Südbund , der nicht ein bloß�
Anhängsel des Nordbunds wäre , einfach unmöglich ; möM!
würde er erst , wenn die Militärvcrträge zerrissen würden ; dich

ist aber nur möglich , nachdem Preußen vorher von sei»ch
gegenwärtigen Machtstellung verdrängt worden . Und geschieh
dies , nun — dann giebt es etwas Besseres zu erreichen ,
einen Südbund . Selbst in der Gestalt einer gemeinsame»
Militärkommission scheint derselbe nicht zu Stand kommen
können . Wenigstens meldet die „ Carlsruher Zeitung " soebe»
das Scheitern der betreffenden Verhandlungen .

In Oesterreich sind jetzt die Einzellandtagc versamm�
Die Verhandlungen haben erst kaum begonnen , doch so �

läßt sich schon erkennen , daß die regicrungsfeindlichcu E>cmc»>e

( Czechen , Pfaffen , Feudale ) viel Lärm machen und dem

nisterium auch manche Verlegenheit bereiten werden , jedoch
ohne im Stand zu sein, den Gang der Entwicklung im Groß�

zu hemmen .
Die österreichische Regierung ist dahinter gekommen , daß

deutende Waffentrausporte aus Preußen nach Rumäni�
geschafft worden sind , u. A. 25000 Hinterlader ; ferner hat s"

die Beweise dafür erlangt , das die rumänische Regierung �

Jnscenesetzung des , leider zu früh explodirten , und von dc»

Russen bestellten „Bulgarischen " Aufstands besorgt hat .
In Frankreich schwere Wahlniederlage der Regien »�

im Jura ; Preßverfalgungen , Demonstrationen der öffentlich�
Meinung ; offiziöse Kriegs - und Friedensartikel in lieblich�

Abwechslung .
Aus Spanien die durch das jüngst mitgctheilte Reg�'

rungsreskript bestätigte Nachricht , daß die Armee vollkomwc "

unzuverlässig ist.
In Italien neue Steuern und ein Federkrieg zwis�

Lamarmora und Cialdini , die sich gegenseitig den üblen Aut '

gang der I8KKer Campagne vorwerfen , und dabei die koh�
promillirendsten , die italienische Waffenehre aufs Aeußerste bW

stellenden Einzelheiten veröffentlichen . Napoleon und BeU»

werden ihre Freude dran haben .
In den Vereinigten Staaten beginnt eine Agi�

tion gegen die Zusammensetzung des Senats . Die BestU "'

mung der Constitution , daß jeder Staat zwei Senatoren cl'

wählt , wird als eine nicht mehr stichhaltige und für �

größeren Staaten ungerechte bezeichnet ; es sei unbillig z. E. die�
Neuengland - Staaten und 5 neu aufgenommene Staaten mit

ner Gesammtbevölkerung von 3,301,570 Personen 22 Sena�
ren erwählen , während der Staat Newyork mit einer BevölkerU»�
von 3,880,735 nur 2 wählt . Der Senat , der eine entsib "'
dende Stimme hat , repräsentirt daher , so sagen die Geg' �
eine Minorität und kann bei eollidirenden Interessen der tlc>'

neren und größeren Staaten zum Nachtheil der letzteren �
Ausschlag geben . Das ist ganz richtig , allein das Föderal�
Prinzip erheischt es so, da sonst die kleinen Staaten veb�
den größern ihre Selbständigkeit nicht bewahren können . 8�'
lich der Krieg gegen die Sklavenhalter war , gleich dem Schweis



�onderbund «krieg . zugleich ein Kampf gegen da » Föde -
rativ - Prinzip , welches in der großen Republik immer

zurückgedrängt wird , ohne daß das Prinzip der Auto -
" » Mie dabei den geringsten Schaden erlitt .

Aus Brasilien kommt gleichzeitig die Nachricht von

�nem Ministerwechsel und einer schweren Niederlage auf dem

baraguyitischen Kriegsschauplatz . Bei einem Sturm auf die

gliche Festung haben die ohnehin schon sehr zusammenge -
lchmolzcnen Alliirten 3000 Mann verloren . An eine Fort -

„ des Kriegs Seitens der Angreifer ist nun nicht mehr
denken .

Der Redakteur Salomon , dessen Fall wir seiner Zeit

jährlich berichteten , ist nun schließlich doch auf Grund der
lchZger „ Amnestie " begnadigt worden . Dagegen hat man
' Wen andern Redakteur und Drucker , Frankel in Sorau , un -
U' womöglich noch skandalöseren Umständen von jenem ächt

jUeußischen „ Gnadenakt " ( „ an einem Königswort soll man nicht
wteln " ! sprach stolz die „ Nordd . Allg . Ztg . " ) ausgeschlossen .

�etzt hg wir so groß geworden sind , müssen wir uns auch
fltan gewöhnen , in Allem großherzig zu handeln ! " zwitscherte

Neulich die national - liberale „ Breslauer Zeitung " .

Aus Bamberg wird der „ Zukunft " geschrieben : „ Am
6- d. Mo » , waren zu Forchheim au « 7 Kreisen des Landes
2 Delegirte der deutschen Bolkspärtei in Bayern versammelt ,

� Vorort , Landcsausschuß und den Abgeordneten zum Berner

oUedens - und Freiheits - Kongreß zu wählen , ferner die Haltung
!t Partei zu den nächstkünfligen bayerischen Landtagswahlcn

',u besprechen . Sämmtliche Fragen wurden mit großer Ein -

- ' bigkeit erledigt , darunter auch die des allgemeinen Stimm -
"bis mit geheimer Abstimmung , für welches man grundsätzlich

' ' »treten müsse, wenn auch dessen erste Frucht vielleich den Ul -

' »wontancn zufallt . Anlangend die S ü d b u nd fra ge wurde
»ch mehrstündiger ernster Berathung in Anbetracht , daß
» sürstlich er Südbund mit dem demokratischen Prinzip
»Vereinbar , ein demokratischer Südbund zur Zeit

»' rreichbar , daß eine zeitgemäße Umgestaltung Gcsammt -
' »tschlands nur von allen Deutschen erzielt werden könne

. »b müsse , und jede Scheidewand zwischen nord - und süd-
' »sicher Demokratie fernzuhalten sei , eine Agitation für obigen

�.' 9' nstaiid mit 32 gegen 19 Stimmen abgelehnt . ( Wir
»»Nen über letztern Beschluß nur unser « Freude ausdrücken ,
»b glauben zu der Erklärung berechtigt zu sein , daß die De -
»kratie Sachsens in Verurtheilung des Südbundprojekts

»ah ' ju einstimmig ist . D. R. )

b' n.
schr
?bs,

Anfragen und Mittheilungen find zu richten an den Schritt »
führer des Ausschusses , Herrn B. Brückmann , Olgastraßc 09 »
in Stuttgart .

Karl Marz hat an die jetzt in Hamburg tagende Ge -

neralversammlung des Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins ,

zu der er eingeladen war , nachstehendes Schreiben gerichtet :
„ London , 18 . Aug. 1808 . An den Präsidenten und Vorstand
des Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins . Zum Abschluß der
Vorarbeiten für den Brüsseler Congrcß ist eine Sitzung der

Exekutivkommission des Generalraths der Internationalen Ar -

beiter - Assoziation auf den 22 . Aug . anberaumt und eine Plenar -
sitzung des Generalraths auf den 25 . Aug . Da ich für beide

Tage mit Berichterstattung beauftragt bin , finde ich mich außer
Stande , der ehrenvollen Einladung zur Theilnahme an dem

Kongreß des Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins in Ham -
bürg nachzukommen . Ich sehe mit Freuden , daß da « Programm
Ihres Kongresses die Punkte festgesetzt hat . welche in der That
die Ausgangspunkte aller ernsten Arbeiterbewegungen bilden

müssen : Agitation für volle politische Freiheit , Regelung des

Arbeitstags und planmäßige , internationale Kooperation der

Arbeiterklasse in der großen weltgeschichtlichen Aufgabe , welche
sie für die ganze Gesellschaft zu lösen hat . Glück auf zum
Werke ! Mit demokratischem Gruß Karl Marx . "

' Zwei Einsendungen , betreffend die „ Gartenlaube " und
' » in derselben Richtung thätigcn „ Volksaufklärer " Uhlich
»ßien aus Mangel an Raum für die nächste Nummer zu -
gestellt werden . Aufgeschoben ist nicht aufgehoben .

�
Der Stuttgarter „ Beobachter " bringt folgende Mittheilung :

. " lammlung der deutschen Bolkspärtei . Der in Bamberg
Dezember vorigen Jahres eingesetzte geschästsführcnde Aus -

�»B der deutschen Bolkspärtei hat durch Circular vom 13 .
»gust die Mitglieder der Partei zu einer Delcgirtcn - Versamm -

g auf den 19 . und 20 . Sept . d. I . nach Stuttgart eingela -
Die erste Sitzung findet am 19 . Sept . Vormittags 10

im Lokale der Liederhalle statt . Zur Theilnahme an den

�"Mmmungen sind nur Delegirte . zur Theilnahme an der

' siammlung nur Partei - Mitglieder oder eingeführte Gäste be-

' »»igt .

Den Dclegirten der Arbeiterpartei in Oesterreich

ist von Herrn Härtung folgendes Programm für den nächsten
Arbeiterrag vorgelegt worden :

„ Die sozial - demokratische Partei bezweckt auf friedlichem
und gesetzlichem Wege lediglich durch die Macht der öffentlichen

Ueberzeugung die vollständige Gleichberechtigung aller Staat « -

bürger , und zwar in politischer Beziehung durch die Herstellung
des freien Staates vermittelst der Einführung des allgemeinen
direkten Wahlrechts für alle Vertretungskörper und in sozialer
Beziehung durch den Selbstgenuß des Ertrags der Arbeit des

Einzelnen mittels Produktiv - Assoziationen gefördert durch den

freien Staat . In internationaler Beziehung tritt die social -
demokratische Partei für da « Selbstbcstimmungsrecht der Völker

ein . Demgemäß werden zunächst von der sozial - dcmokratischen
Partei folgende Forderungen gestellt und mit allen gesetzlichen
Mitteln erstrebt : 1) Unbeschränktes Vereins - und Versamm -
lungsrecht einschließlich der Koalitionsfteiheit . 2) Vollständige
Preßfrciheit . 3) Allgemeines direktes Wahlrecht für alle Ver -

tretungskörper . 4) Vollständige Religionsfreiheit . 5) Abschaf¬
fung der stehenden Heere . 0) Einführung der allgemeinen
Volksbewaffnung . Die Partei macht es schließlich zur Aufgabe ,
zum Zwecke der Verbreitung allgemeiner Volksbildung in allen

Theileu Oesterreichs Vereine zu gründen . "

Der Vorort der Deutschen Arbeitervereine wird dem

Vereinstage zu Nürnberg folgende Anträge zur An -

nähme vorschlagen :
„ Der zu Nürnberg versammelte fünfte deutsche Arbeiter -

vereinstag macht das Programm der internationalen Arbeiter -

Assoziation zu dem seinigen und erklärt in Uebcreinstimmung
mit demselben :

1) Die Emancipation ( Befreiung ) der arbeitenden Klassen

muß durch die arbeitenden Klassen selbst erkämpft werden .
Der Kampf für die Emancipation der arbeitenden Klassen
ist nicht ein Kampf für Klussenprivilegien und Monopole ,
sondern für gleiche Rechte und gleiche Pflichten und für
die Abschaffung aller Klassenherrschaft .

2) Die ökonomische Abhängigkeit des Mannes der Arbeit von

dem Monopolisten ( dem ausschließlichen Besitzer ) der Ar -



beitswerkzeugc bildet die Grundlage der Knechtschaft in

jeder Form , des sozialen Elends , der geistigen Herabwür -
digung und politischen Abhängigkeit .

Z> Die politische Bewegung ist das unentbehrliche

Hülfsmittel zur ökonomischen Befreiung der arbeitenden

Klassen . Die soziale Frage ist mithin untrennbar

von der politischen , ihre Lösung durch diese be -

dingt und nur möglich im demokratischen Staat .

Ferner in Erwägung !

daß alle auf die ökonomische Emancipation gerichteten
Anstrengungen bisber an dem Mangel der Solidarität

( Vereinigung ) zwischen den vielfachen Zweigen der Arbeit

jeden Landes und dem Nichtvorhandensein eines briidcr -

liehen Bandes der Einheit zwischen den arbeitenden Klassen
der verschiedenen Länder gescheitert sind ; daß die Eman -

cipation der Arbeit weder ein lokales , noch ein nationales ,

sondern ein sociales Problem lAufgabe ) ist , welches alle

Länder umfaßt , in denen es moderne Gesellschaft giebt ,
und dessen Lösung von der praktischen und theoretischen

Mitwirkung der vorgeschrittensten Länder abhängt ; bc�

schließt der fünfte deutsche Arbcitcrvereinstag seinen An -

schluß an die Bestrebungen der Internationalen Arbeiter -

Assoziation .

Der Geschäftsbericht des Leipziger ConsumvereinS pro

1867/68 läßt die vortheilhaftc Wirkung der Grundsäße dieser

Genossenschaft : den Gewinn nach Verhältniß des Verbrauchs

zu vertheilen und zur Vergrößerung der Genossenschast aufzu -
sparen , deutlich erkennen .

Die Genossenschaft zählte am 1. Juli vorigen Jahres 160 ,

am 30 . Juni dieses Jahres 645 Mitglieder .
Die Jahres - Rechnung . der wir folgende Zahlen auSzugs -

weise entnebmen , schloß mit einem

Kassenbestand von

M itglie de r b ei trä g e vereinnahmt

Waaren verkauft für

gegen 3895 Thlr . 8 Ngr . 2 Pf . des vo¬

rigen Jahre « .
Der Waarenbestand betrug bei der In -

venturaufnahme
Die Spesen berechnen sich auf

gegen 444 Thlr . 13 Ngr . 3 Pf . de «

vorigen Jahres .

Der Reingewinn endlich nach Abzug der

Tantiemen auf

gegen 243 Thlr . 28 Ngr . 5 Pf . des

vorigen Jahres .

Hierdurch steigert sich da « eigene Vermö -

gen der Genossenschaft auf

gegen 1196 Thlr . 27 Ngr . 6 Pf . des

vorigen Jahres .
Dem Reserve sond flössen zu

Der Jnventarwerth beträgt

gegen 218 Thlr . 1 Ngr . 6 Pf . des vo -

rigen Jahres .
Die Forderungen an die Genossen -

schaft betragen
Weiter ist aus dem Geschäftsbericht hervorzuheben , daß

die Mitgliederzahl und der Waarenumsatz nicht nur von Mo -

nat zu Monat gewachsen , sondern daß sich der Verbrauch an

Waare pro Kopf von 2,8 Thlr . auf 4,9 Thlr . erhöht , daß

also bei den Mitgliedern die sehr richtige Erkenntniß Platz ge -

griffen hat : möglichst viele Bedürfnisse bei der Genossenschast

zu entnehmen , um einen möglichst hohen Nutzen von derselbt'
zu haben .

In der am 19 . dieses Monats abgehaltenen Generali

sammlung genehmigten die Genossenschaften auf Vorschlag W

Verwaltung auf 100 Thlr . Marken - Entnahme eine Rückver

gütung von 5 Thalern . Ferner ward die Verwaltung �
auftragt : auf Grund des Gesetzes vom 18 . Juni 1868 fül
den Verein die Rechte einer juristischen Person als

nossenschaft mit beschränkter Haftbarkeit " zu erwerben ; üb-l

zwei weitere Gegenstände der Tagesordnung aber . Grund » « !
eines eigenen Kohlengeschäftc « und Errichtung einer zwei«'
Verkaufsstelle ( Filiale ) , wurde der vorgeschrittenen Zeit wcg�

Vertagung bis zum 27 . diese « Monats beschlossen .

In Glauchau fand am 19 . dieses Monats eine aui� '

ordentliche Versammlung des dortige » Arbeiter Fortbildung
verein « statt , um über Programmfrage und Beschickung �

Nürnberger Vereinstages schlüssig zu werden . Da der Verci "
noch unter der Vormundschaft der Bourgeoisie steht , die tc »�

auch die Mehrheit des vorberalhenden Ausschusses biltc "
( 14 Nationalliberale gegen 2 Mitglieder der Volkspartei ) ,
war mit ziemlicher Gewißheit vorauszusehen , daß das Resu�
gegen die Interessen der Arbeiter selbst ausfallen würde . 3"'

dessen lieferte auch diese Versammlung wieder einen Bewcn -

daß es mit der Herrschaft der Nationalliberalen in Glaucha

zu Ende geht . Der von ihnen erfochtene Sieg war nur �
halber und auch so wurde er nur mühsam errungen dum

das nationalliberale Mittel der Jntriguen und Verdächtigungi «
Die Verdächtigungen der Demokratie sind so gemein gewordc«
wie Brombeeren ; es lohnt daher gar nicht mehr der

darüber noch ein Wort zu verlieren . Eine große Rolle fpich'
von Seiten der nationalliberalen Redner die Drohung
der Polizei , wenn sich der Verein auch mit politischen Aug

legenheiten beschäftigen sollte , wie die Erklärung des nationw '
liberalen Vorstandes , vom Amte zurückzutreten und dadurch b«

Sommerfest des Vereins zu vereiteln , welches auf der Tag�

ortnung stand . Dadurch gelang es . die jungen , noch unis'

fahrenen Mitglieder zum Theil zu gewinnen . Dagegen l ' �
terte der Versuch , die Angelegenheiten des Nürnberger Verein

'

tages nur so nebenher als letzten Punkt der Tagesordnung i "

behandeln . Der Vorstand wurde gezwungen , diese Angelegt�
heit zuerst zur Berathung zu stellen und sein Antrag , 8fl*

nationalliberalen Deputirten von Chemnitz auch die Vertrel »�
des Glauchauer Arbeitervereins in Nürnberg zu übertragt

erlitt eine vollständige Niederlage . Der Verein beschloß , neul� '
zu bleiben und den Nürnberger Tag nicht zu beschicken . ®

unsicher die Nationalliberalen bereits den Boden unter ihr *

Fügen fühlen , erhellt am deutlichsten daraus , daß die

ihnen vorgeschlagenen und angenommenen Resolutionen , wem

ihre Spitze gegen die Betheiligung der Arbeiter an der ' ( M' "
kehren . „die Prinzipien des Programms der Internationale
Arbeiterassoziation anerkennen und als Richtschnur für

Thätigkeit der Arbeitervereine betrachtet wissen wollen . "

Die angegebenen Gründe aus welchen die Arbeü*

sich der Thcilnahme an der Politik enthalten sollen , bies*�
eben so viele Unrichtigkeiten wie Widersprüche und Spitzfinj®,
leiten dar . Vorläufig nur ein paar Bemerkungen darüber . 3

nächst schlägt es der Geschichte geradezu in das Gesicht , we»

behauptet wird , daß alle politischen Neugestaltungen » m

Theilnahme aller Klassen der Gesellschaft vor sich gega"�
seien . Im Gegentheil sind sie nur das Werk der privilcgir�
Klassen , des Adels und der Geistlichkeit , zu denen sich ftit ®

ersten französischen Revolution die Bourgeoisie gesellte . �

Volt wurde immer nur benutzt , um für diese die Kastanien a
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� Fkuer zu holen . Diese Herrschaft der privilegirten Klassen
i » beseitigen und eine Gleichberechtigung aller Klassen herzu -
hellen, taS ist eben der Zweck der Demokratie . Kein denkender
�beiter kann heute noch glauben , daß ihm Graf Bismarck
und die Arbeitgeber die gebratenen Tauben in den Mund
wken werden , wenn er nur sein artig ift und sich nach wie

geduldig schecren läßt . Er wird wohl einsehen . daß er

j�bst die Hände regen muß . wenn es mit seiner erbärmlichen
Wr besser werden soll . Die Befreiung der Arbeiter von der

Appellen Bevormundung und Unterdrückung durch die Polizei -
itoatsgewalt und das Kapital kann nur von den Arbeitern
illbst durchgesetzt werden , indem sie jede politische Bewegung de-
�dcn . um dort Einfluß zu gewinnen , wo bisher , ohne sie

� hören , über ihr Geld in der Form von Steuern , über ihr
"°liit in der Form des Militärdienstes und über die Ausbcu -

ihrer Arbeitskraft durcb das Kapital endgültig beschlossen

forden ist. Oder haben es die Arbeiter in Amerika etwa
urch ihre Enthaltung von der Theilnahme an der Politik er -

daß dort die Arbeitszeit auf täglich K Stunden durch
os Gesetz festgestellt worden ist ? Eben weil die Arbeiter bis -

� sich nicht haben dazu aufraffen können , mannhaft ihr Recht

� fordern; weil sie nicht einträchtig zu einander stehen , darum
bis jetzt , nicht wie die Glauchauer Resolutionen sagen .
Erfolge in sozialer Hinsicht gering und zweifelhaft " ,

ondern sie sind in Deutschland gleich Null und werden es
' ' iben , so lange die Arbeiter aus Furcht vor der despotischen
/Walt der Arbeitgeber die Hände in den Schooß legen . Um
� Bildung einer „ eigenen politischen Partei " , wie die

�' onalliberalen Resolutionen behaupten , handelt es sich gar
und ist davon in dem Programm der Internationalen Ar -

"icrassoziation auch nirgend die Rede . Nur darum handelt es sich.
afc die Arbeiter als Klasse sich ihrer Interessen bewußt werden ,
" b in festgeschlossenen Gliedern ihren Gegnern gegenüber -

/lltti . Sic sollen sich bewußt werden , daß sie nicht eher die
tmichte ihrer Arbeit genießen können , als bis es ihren ver -
Wien Anstrengungen gelungen ist , das auf die gegenwärtigen
' Ssimingssysteme sich stützende Monopol der Arbeitgeber zu
�chen und den Regierungen selbst eine Politik unmöglich zu
achen, welche den Schatz und das Blut des Volkes in Kriegs -

Raubzügen vergeudet . Wer den Arbeitern sagt , daß sie,
bnc diese Hindernisse zu beseitigen , zu „Freiheit und Wohl -

gelangen können . der ist entweder ein Dummkopf .
ein Lügner im Interesse des Polizeistaats und der

' wdgeoisie , welche beide die Arbeiterklasse in ihrer gegenwär -
Knechtschaft zu erhalten streben .

�
Aus E r n st t h a l schreibt man uns i „ Die Kranken -

n�rstützungskasse der Webergesellen wurde hier wie an

Ederen Orten Sachsens bis zum Jahr lijkl nach dem Man -

j,0' vom 7. Dezember 1810 verwaltet ; die Gesellen hatten aus
drei Mitte eine Deputation , welche mitbcrathen und beschließen

. �fw, es wurde auch alle Jahre vor sämmtlichen Contri -
Uenten Rechnung abgelegt , und wir hatten trotz der Ausfälle

- �en Beitragszahlungen der Betheiligtcn doch immer Kapital

Jnventarvermögcn aufzuweisen . Als nun das neue
. �weebegefttz dem Zunftwesen Schranken setzte , so fingen die

' hülsen an , sich zu regen , die in Betreff ihrer Krankenunter -

�hungskassen unter der Vormundschaft der Innungen standen ;
J1 gefiel es plötzlich dem Gemeideralh , der Sache dadurch ein

zu machen , daß er so zu sagen durch einen Gewaltakt
bNe Wissen und Willen der Innung sowie der Gesellen letz -

» Wang , der städtischen Krankenkasse beizutreten .
�' l ' s geschah im Ansang des Jahres 1867 ; ein Jahr zuvor

9k uns die letzte Rechnung vorgelegt worden , wobei sich er -

geben hatte , daß ein Bestand von 100 Thlr . baar , eben so
viele Außenstände , sowie verschiedenartige Utensilien vorhanden
waren . Das neue System bestand über ein Jahr unter stetem
Unwillen der Bctheiligten , welcher selbstverständlich hcrvorgeru -
fen wurde einesthcils durch das einseitige Vorgehen des Ge -

meinderalhs , anderntheils durch die inhumane Verwaltung
sowie Unordnung in Formen und Wesen der Krankenpflege .
Ueber ei » Jahr lang wurde » Contribucnten kassirt ohne Sta -

tuten , und wenn ein Mitglied nach den Statuten fragte , so
wurde ihm vom Herrn Äassenverwalter , Namens Ebcrsbach ,
die Antwort ! Es giebl keine ! In der Krankenpflege ist es

vorgekommen , daß der Arzt erst durch die Polizei sollte ver -

mocht werden , sich seiner Pflicht zu unterziehen ; ferner wurden

Mitglieder aus der Kasse ausgelassen , und gehören einer

bürgerlichen Krankenunterstützungskasse an , was ungesetzlich
ist , da ihnen diese Kasse in Klankheitsfällen nur eine Geld -

Unterstützung und keine vollständige Verpflegung sowie auch
eventuell keine Begräbnißtosten gewährt . Alles dieses brachte

natürlich eine große Verwirrung unter den Bctheiligten her -

vor ; es kam endlich zum Bruch , und vier Genossen stellten
dem Obersten der Weberinnung , Herrn Vogel , vor , daß es das

größte Unrecht sei , so zu handeln , und daß die Gesellen den

größten Nachtheil hätte », worauf derselbe einfach erwiderte :

Nun , - Sie können nicht immer Vortheil davon haben ! Er

versprach schließlich , sich der Sache anzunehmen . Wir sahen
aber bald , daß kein ernster Wille dabei war , und wandten

uns an die Königliche Kreisdirektion zu Zwickau mit einem

Bittgesuch . Jedoch es vergingen Monate ohne Resultat . Da

endlich berief ganz unerwartet der Herr Oberste eine General -

Versammlung der Wcberinnung ein . wobei auf der Tagcsord -
nung auch unsere Angelegenheit zur Berathung aufgestellt war .

Demzufolge richteten wir eine Zuschrift an die Versammlung ,
wurden aber mit dem Bescheid abgefertigt , daß die Zuschrift
nicht auf der Tagesordnung stehe (! ) , mithin nicht vorgelesen ,
werden könne , — ein Bei fahren , das sich selbst brandmarkt .

Bei dieser Versammlung verlas Herr Bürgermeister Stokmar
das Statut der städtischen Krankenkasse , welches , wie er sagte ,
von dem König sollte gesehen und genehmigt worden sein ,

also ohne den Willen der Betheiligten , da vorher niemals von

einem Statut die Rede gewesen war ! Die Angelegenheit
mußte schließlich vertagt worden , weil kein Beschluß zu Stande

kam . Jetzt berief ein Mitgenossc im Auftrage der größeren
Mehrzahl Webcrgesellen eine Versammlung derselben ein . welche
den Beschluß faßte , daß neue Statuten nach dem Grundsatz
der Selbstbestimmung zu entwerfen seien , und zu diesem Behuf
einen Ausschuß von 6 Mitgliedern ernannte Derselbe han -
delte dem Auftrage gemäß , entwarf Statuten , ließ sie in einer

zweiten Versammlung berathen und reichte sie bei der Behörde
ein . Inzwischen wurde durch zwei amtlich einberufene Ver -

sammlungen der Wederinnung über uns verhandelt , als wie

über eine Waare , die man zu Markte bringt : die Weberinnung
sollte , ohne daß die Gründe erläutert wurden , abstimmen , ob

sie die betreffenden Gesellen an die Stadtkasse „ abgeben " wolle

oder nicht ? Die Gesellen auch nur zu befragen , hielt man

nicht für nöthig . Aber die Mehrzahl der Mitglieder zeigte sich
konsequent , und es wurde die Uebergabe an die Stadtkasse von

der Majorität abgelehnt . Da auf diesem Wege nichts zu er -

zielen war , so wurden nun andere Mittel in Anwendung ge -
bracht , und der Antrag gestellt , die Gesellen sollten 2 Vertreter

zur Verwaltung der Sladtkraukcnkasse aus ihrer Mitte wählen ,
welche Sitz und Stimme haben sollten . Aber die meisten Mit -

gliedcr verließen das Lokal . Da es nun nicht anders ging ,
wurden endlich der oben erwähnte Ausschuß der Gesellen an -

gegangen ; der Herr Bürgermeister machte die Mitglieder desselben
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mit demAntrag bekannt und fragte nach ihrer Meinung . Sic

mußten aber nach ihrer Ucberzeugung den Antrag ablehnen ,
einestheils , weil sie nicht zur Annahme ermächtigt waren , an -

derntheils , weil der Antrag nicht annehmbar war , indem die

Vertreter der Gesellen stets bei den Beschlußfassungen in der

Minorität bleiben würden . Dank dem Fortschritt der Zeit ist

ZwangSzunftwesen in die Rumpelkammer geworfen , und die

Selbstbestimmung den Arbeiten in solchen Angelegenheiten durch

das Gesetz gewährt , und wir machen entschieden auf dieses

Recht Anspruch . Wir können uns nur wundern , daß Männer ,

welche angeblich dem Fortschritt und der freiheitlichen Ent -

Wickelung huldigen , sich geradezu dagegen stemmen . Was uns

aber betrifft , so halten wir fest an unserm Recht , und werden

nicht eher ruhen , als bis wir es voll erkämpft haben .

Der Stuttgarter Arbeiter - Bildungs - Vercin hat seinen Aus -

tritt aus dem Gauverband der würtembergischen Arbeitervereine

angezeigt weil ihm derselbe zu — demokratisch ist.
In Würtemberg stehts ähnlich wie in Sachsen , sämmt -

liche Arbeitervereine mit Ausnahme von zwei find demokratisch ,
kein Wunder also , wenn sich der National - Liberalismus nicht

wohl fühlt .

„ Das Kapital . " Kritik der politischen Oekonomie von

Karl Marx . Hamburg 1867 .

( Fortsetzung . )

Wenn die Sache einen Kopf hätte und reden könnte ,

würde sie ihr Wesen ungefähr folgendermaßen cxpliciren ! Ich ,

der Produktionsprozeß überhaupt , mit Hülfe der guten Mutter

Natur Erzeuger aller menschlichen Bedürfnißobjekte , bin so alt

und unvergänglich wie das Menschengeschlecht selbst . Jedoch
bin ich, wie alles Irdische , dem Wechsel unterworfen . Ieb er¬

scheine in mannigfaltiger Form , als Wirthschaft des vcrcinzcl -
ten Individuums , als Familieuwirlhschaft , als Gcmcindcarbeit ,

als Sklavenarbeit , als zünftige oder als „freie " bürgerliche
Wirthschaft u. f. w. Volkswirthschaft aber war ich noch nie -

mals , weil nie noch das Volk gewirthfchaftet hat . sondern

immer ist bewirthschaftct worden . Wenn ich auf meinen ge -

schichtlichen Verlauf zurückblicke , erkenne ich wohl , daß ich meine

große moderne Kraft und Produktionsfähigkcit der Entwicklung

zu danken habe , welche aus vereinzelten Arbeiten eine solida -

rische gesellschaftliche Arbeit gemacht hat . Doch in dem Augen -
blick , wo ich so im Vollgcnuß meiner Macht schwelge , werde

ich zugleich gewahr , daß das Menschengeschlecht anfängt über

wich mächtig zu werden . Bisher habe ich die Völker mehr
und mehr gebraucht und verbraucht , mir zu dienen . Zuerst

habe ich die Arbeit mit der Peitsche des Slavcnhalters orga -

nifirt . Als dann die Besitzer die mittelst ihrer Völker erzeug «
ten Produkte nicht alle zu konsumiren vermochten , und also
meiner ferneren Entwickelung eine Störung drohte , versammelte
ick die herrschenden Mächte der Menschheit , und erklärte ihnen ,

daß es möglich sei, ihre Genüsse zu vergrößern , wenn Alle ihre

verschiedenen überflüssigen Produkte zu Markt brächten und
dort das Gcsammtprodukt als Produkt einer gemeinschaftlichen
oder genossenschaftlichen Arbeit betrachten wollten , welches als -

dann nach dem Maß der daran verbrauchten Arbeitszeit zu
vcrtheilen sei. So solle z. B. der Wein , den ein römischer
Sklave in gewisser Zeit , in einem Tage , einer Woche oder
einem Jahre produzirt habe , Aequivalent sein für die Korinthen ,

welche der Sklave des Griechen in derselben Zeit erzeugte .
Um das wirthschaftliche Interesse noch höher zu spornen ,
machte ich die Klausel , daß nicht die wirkliche Zeit

gelten solle , welche zur Darstellung eines Produkts hin und

wieder verbraucht worden , sondern der Werth bestimmt
durch die Durchschnittszeit . welche dasselbe der Gefells "
nothwendig kosten müsse . .

Auf den Widerspruch hin , daß Arbeit und Arbeit zweier !»
ist . daß künstliche gegenüber ordinärer Arbeit billigerweise cin>»

größeren Werth beanspruche , daß es demnach unbillig sei,

Werth nur nach der Zeit zu bestimmen , machte ich plauM!
daß sie als Leute von Kopf diese Verschiedenheit leicht

gleichen können , wenn die verschiedene Arbeit , wie verschiede»'
Brüche in der Arithmetik , vorher gleichnamig gemacht
Gebe man allen , auch den komplizirtesten Schöpfungen , d«'

allgemeinen Nenner „einfache Durchschnittsarbeit " , so möge k»'

Tagewerk von Abel z. B. davon 2 und das Tagewert ve>

Kain nur 1 gelten , ohne deshalb gegen die Idee zu
stoßen , den Werth aller Dinge nach der durchschnittlichen Z' ?
dauer zu berechnen , welche ihre Herstellung der Gcmeinsch�
kostet . Und liefere die kopflose Gemeinschaft dann zu viel »o»

dieser oder zu wenig von einer anderen Waarenart , so sei

Einzelnen die gelieferte Arbeitszeit gleich zu rechnen der �

beitszeit , welche die Gesellschaft zur Erzeugung des n öthig »»
Quantums bedürfe . Kurz , ich erfand den Tauschwerth , d »

die Verrechnung der Arbeit des Einzelnen in gemeinschastl�
Durchschnittsarbcit .

Es war das ein wesentlicher Fortschritt , aber mich da�

zufrieden geben durfte ich nicht . Ich wollte und will im»"'

noch größer , reicher sein . Aus diesem Grunde erschuf ich "J
zweites wesentliches Mittel meiner Ausdehnung ! das

Derart löste ich die widerspruchvollc Aufgabe , selbststänW!'
Privatwirthschaften als eine organisirte Sozialwirthschaft fa»'

giren zu lassen , mit einer besonderen Materie , welche wid' »'

spruchvoll allgemein gilt oder Geld ist .
Als die Oekonomie so weit politisch organisirt u' ü»

konnte ich die detaillirte Pflege dem Menschen überlassen . D»

Privatinteresse war ja mit dem Interesse der Gesellschaft f.
schickt verbunden . So hat man denn auch mich gründl�
protegiren gelernt . Um meinetwillen wurde den Sklaven

erst die halbe und dann auch die ganze Freiheit gesche>"
Sic wurden in hörige und schließlich auch in „freie " Arbeil'
verwandelt . Die Wirthschaft nahm eine antike , eine ftudv»
eine klein - und großbürgerliche , eine zünftige und kapilalistil�
Form an , wurde schutzzöllncrisch und frcihandclig . alles das , >

nachdem es mein Zweck , die Wirthschaftlichkeit , erfordert'
Für mich ist der Mensch in den Krieg und auf Entdeckung

reisen gegangen , hat er Knechtschaft und Freiheit erfund' »
studirt und gearbeitet , gesorgt und gespart und Kapitalien 9�
sammelt , die Wirthschaftcn bald dctaillirt und parzellirt , b»

konzentrirt und vergrößert . Doch war jede Veränderung ' '

Fortschritt , immer wurde ich , der Produktionsprozeß , mächtig ' .

größer , reicher , einträglicher . Ich habe so weit dominirt , �
ich von mir sagen darf , die Geschichte meiner Entwickeln�
war identisch mit der geschichtlichen Entwickelung der MeNl�
heit . Und je mehr ich mich der Gegenwart nähere , je evi»' »

ter wird die Wahrheit dieses Satzes . Ja , so evident ist si'

worden , daß die Menschheit stutzt und anfängt zu frag' �
Bin denn ich, der Mensch , für den Produktionsprozeß da , nk'

ist nicht umgekehrt der Produktionsprozeß für mich ?

( Fortsetzung folgt . )
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Aus Deutsch - Oesterreich .

Wien , den 21. August
Alles ist längst vorüber ! Fest und Festesrausch , die
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p « n können in den gehobenen Augenblicken der poetischen
?tnnt »iß seines Werthes ; geblieben ist uns nur die rauhe
Wlichkeit mit ihren schwachen Hoffnungen , mit ihren oft

"Miosen Kämpfen für die wahrhaft gute Sache , mit der hoch -

Kenten Arbeiterbewegung und der in voller Ebbe befind -
fchm Bewegung behufs Organisirung der deutschen Bolkspartei

� Oesterreich . Bei dem geringen Verständniß , das heute , und
kann sagen wie lange noch , das Gros der Bevölkerung

' "f dem Felde der Politik wie des gesellschaftlichen Lebens ent -

Anbringt , muß man wohl das rasche Aufflackern von Selbst -
ämiiil — und in Hinblick auf das reiche und rasche Gefühlsleben

JW Ocsterrcichers erscheint man dazu auch berechtigt — , das sich
" Gelegenheit des Schüßenfcstes kuntgethan : als eine nur

»««tische Erkenntniß " bejeichncn . Erst von dem Augenblick
von dem diese Erkenntniß des eigenen Werthes ! daß man

lcder Lebensrichtung fähig ist seinen Mann zu stellen und

. 411 zugleich so berechtigt wie verpflichtet dazu erscheint , erst
� dem Augenblick an wird sich die poetische Erkenniniß in

»' tiefe Verstandes - Erkenntniß verwandeln ! und die Träume
Mrer weitdenkcnden Männer haben von dann an erst Aus -

J' auf sichere Umsetzung ihrer idealen Bestrebungen in reale

"hältnisse. — Es scheint heute in und außerhalb Oesterreichs

�phrasenhaften Dogma geworden zu sein , Oesterreich als

. "Asyl der Freiheit " und die „ neue Aera " als eine „ Sonne
Glucks " anzusehen . Niemand wird leugnen , daß der Met -

tvich' sche Staat aufgehört hat , daß die Roth auch hier das

�' »Zste Gebot zum Besserwerdcn abgab , und daß in der That

Ruches anders , Manches besser geworden ist-, aber daß man
/ der Obsorge um die Richtvcrletzung sogenannter berechtigter

�»liquitäten und Institutionen nur halb den Weg zurücklegt .

� »llein zum Heil und Ziel führt - , daß man in steter Be -

l %htiguiig der Strömungen in den sogenannten höheren
Jifm jedes Mittel , das man zur Heilung der tausendfachen

�»»den unseres Staatsorgauismus gebraucht , nur zur Hälfte
Jvendet ! daß man bei allem Reichthum an wohlmeinenden

(/' »le» vergißt , daß jeder Mensch , sei er auch noch so arm ,
.. Atensch schon mit gewissen unveräußerlichen Rechten , wozu

�' »«besondere das Recht des unbehinderten Kampfes um ein
»' kes Dasein rechne , geboren wird ; daß man endlich glaubt ,

Hä* ■ ®e) den und Einzigen dazustehn und als solche eigen -
eingreifen zu können in die Speichen des rollenden

l�' Us der Zeit : das alles muß unseren Regierungsmännern
. »ollen Vorwurf gemacht werden und wird — mögen sie

jJt gesagt sein lassen — sie und Oesterreich verderben . Die
' st vorüber , wo man dem Volke feine Bahnen vorschrci -

!»unte ; ahnend nur , geht es doch seine eigenen Wege, und

u�' sst man diese nicht , oder hat man nicht den Muth , sich
»ie Spitze der menschhcitbewegenden Gedanken zu stellen ,

liz »i « Geschichte richtend und strafend über Die hinweg -
welche die Zügel führen , ohne vom Geiste dazu berufen

' Hb &
Wer weiß , wo sie Euch noch Hinpostiren wird , Gtskra

iLvtpbft ' und ob Ihr nicht Coryphäen sein werdet in dem

S" ® politischen Halbwelt , und ob nicht Euere Träume

� Rettung für Oesterreich und Ruhm für Euch in Unter -

� . Unl) Sfifoll des Reiches und etwaiger Schande ob Eurer

dg�äche ausarten dürften ? Heute , in der Zeit des Friedens

�
»' r Ruhe , verbietet Ihr ein Arbeiterverbrüderungsfest . weil

Üg
' n dem neuen aristokratischen Viertel zu viel Blousen und

�»»chst unaristokratisches Schauspiel zu sehen fürchtet , weil

| k
»" r Tendenzen bangt , die heute über das Ziel hinaus -

Hl t
' mor9c " aber schon , von einem ordnenden Geiste ge -
die Parole für ein Jahrhundert abgeben können ; heute

»ach bangt Ihr davor , dem kecken Clcrus einfache Befol -
st »er Gesetze zur Pflicht zu machen und diese Gedanken ,

die Euch zu dem erhoben , was Ihr seid , den verwegenen Ueber -

griffen einer tollkühnen Hierarchie gegenüber einfach zur Gel -

tung zu bringen . — Die Ehescheidungsakten werden zwar von

den geistliche » Gerichten entschieden verweigert , aber nachdem
ein Cardinal Rauscher die Spitzen der Votivkirche eingesegnet ,
erscheinen alle hier anwesenden Herren Minister aus Freude
über das große Ereigniß pflichtgemäß zum Diner bei demsel -
den Cardinal , der erst vor kurzem alle Die mit den strengsten
Kirchenstrafcn bedrohte , welche den neuen confesfionellen Gesetzen
nach zu leben beabsichtigen sollten , und vor dem Stuhl « des

Gewissen « die Staatsgrundsätze als nicht bindend erkannte . —

Wir wollen sehen , wohin uns diese Herren , die jetzt auch schon

herzlich gern Ordenrcgen zur Erquickung ihrer eigenen Stützen

hcrabströmen lassen , endlich führen werden . Ich fürchte , zu nichts
Gutem .

Vor der Hand muß sich ihre und der deutschen Partei
Stärke in Böhmen bezeugen . Als daselbst am 22 . d. M. der

Landtag eröffnet wurde , übergaben 81 Abgeordnete czechischer
Nation eine Denkschrift , worin ihr Ausbleiben von den Sitzun -
gen motivirt wird . Diese Schrift ist nicht geringer anzuschla -
gen als die bekannten Hirtenbriese , insbesondere da sie beide

ein und dasselbe negiren . Da heißt es denn unter anderm :

„ Namentlich stand die Krone Böhmens mit den zugehörigen
Ländern nie in einer Real - Union mit irgend einem österrcichi -
schen , geschweige mit einem eislcithanischen Staate . . . . .Kein

außerböhmischer Repräsentativ - oder Administrativkörper , also

auch nicht der cislcithanische Reichsrath und auch keine Dele -

gation , mit alleiniger Ausnahme einer selbstständigen Delega -
tion der Länder der böhmischen Krone , welche mit Rücksicht
auf die gemeinsamen Angelegenheiten der ganzen Monarchie
von den Landtagen der böhmischen Länder dazu ordentlich be-

vollmächligt wären , kann für dieses Königreich weder einen

bestimmten Theil der Schuld des ganzen Reiches übernehmen ,

noch demselben rechtmäßig Steuern auferlegen , oder dasselbe in

welcher Art immer rechtmäßig verbindlich machen . " —

Aehnliche Scparationsgelüste hat eine mit den Czcchen

gemeinsame Sache machende Partei des galizischen Land -

tages , indem gleich in seiner Sitzung l ) r . Smolka beantragte :
Man möge den vorjährigen Beschluß zur Beschickung des Wie -

ner Reichsrathes zurückziehen , sowie von Seite der galizi -
schen Reichsrathsabgeordnetcn sämmtliche Mandate niederlegen .

Nun wir wollen sehen was da weiter geschieht . Vielleicht

flöten auch bald die Slovencn in Laibach ihr Extraflötchen ,
die schwarzen Brüder in Innsbruck ihren glaubensstarken Du -

delsack und das ganze liebliche österreichische Landtagsconcert
wird zu einer herz- und nervenstärkenden Katzenmusik .

Aus England .

London , den St . August .

Die Demonstration der „ Gott - , König - und Vaterlands -

Partei " am vorigen Montag war ein großes Fiasco . Seit

Wochen war London und seine Umgebung mit Plakaten be -

deckt , welche mit Feuerzungen zu den Freunden und Unter -

stützern des Throns , der Konstitution und der protestantischen

Kirche sprachen und sie aufforderten , sich am besagten Montag

zu Tausenden und Zehntauscnden im Crystall - Palast einzufin -
den . Auch fehlte nicht die Lockspeise , daß irgend ein notorischer
Lord den Vorsitz führen werde . Der große Haufen läuft zu -
weilen Meilen weit , um , wie die vernünftigeren Engländer sagen ,

„ einen lebendigen Lord " sprechen zu sehen , denn verstehen
kann ihn die Masse nicht . Das Englische , welches wenigstens
vl > von IVO dieser erhabenen Herren sprechen , ist der kräftig

ausdrucksvollen Sprache der gebildeten Arbeiter gerade so ähn -
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lich wie ein Esel dem Rennpferd . Große Geldsummen wurden

geopfert , den Erfolg zu sichern . Der Herzog von Portland

gab allein 2l ) W Pf . St . Agenten schwärmten überall bei den

Arbeitern Kerum , um sie zur Theilnahme an der „ Riefende -

monstration " zu bewegen . Freie Fahrt und Eintritt , freie

Zeche, Alles wurde versprochen unter der einzigen Bedingung ,
das blaue Band — die Farbe der Reaktion — im Knopfloch

zu trage ». Aber , wie sich herausstellte . Alles war vergebliche

Mühe . Es fanden sich höchstens 2000 Personen ein . Um

den guten Willen der englischen Aristokratie gegen die anders

glaubenden Irländer über allen Zweifel zu erheben , hatte man

für die erste Rede denselben Advokaten erwählt , der im Auf -

trage des Ministeriums die jüngsten Fcnicr - Verfolgungen lei -

tete . Seine Rede bestand in alten abgedroschenen Xo popery -
( ffein Pabstthum ) Phrasen und Schimpfwortcn gegen die Li -

beralcn . Sein Nachfolger fragte , ob je ein Mensch ein Volk ge «

sehen habe , das glücklich gewesen sei, ohne Gott anzuerkennen ?

Der Redner sagte : „ lieber sterben in der Vertheidigung der

Wahrheit als ohne dieselbe gedeihen , oder mit den Abtrünni -

gen gemeinsame Sache machen . " Er sprach die Befürchtung
aus , daß die Sache nicht friedlich enden werde und daß ein

Bürgerkrieg bevorstehe . Der dritte Redner — eines von den

Zwittergeschöpfen , die , ohne Landeigcnthümcr zu sein , ihren

englischen Haß gegen Alles was irisch ist in Irland selbst be-

wahren — drohte mit 20 — 30,000 bewaffneten Männern ,

wenn es eine Parlaments - Majorität wagen sollte , die Staats -

kirchc in Irland abzuschaffen u. s. w. kurz die Conservativcn

haben sich gründlich blamirt . —

Der freundliche Empfang des Kronprinzen in Irland hat

lüngst seine Ergänzung gefunden in den Vorgängen in der

Grasschaft Tipperar y. Die Landeigcnlhümcr tanzten in

Dublin und gaben sich der Hoffnung hin , daß mit der Gc >

fangenschaft einiger Dutzend Fcnier eine neue Aussaugungsfrist
gesichert sei. Sie beglückwünschten sich gegenseitig , abermals

der drohenden Sündfluth der Volksrachc entschlüpft . zu sein ;

und Herr Disracli ging so weit , die Zustände Irlands für

„befriedigend " zu erklären . Inmitten dieses Zvfriedenheits -
schwindds kömmt — wie ein Donnerschlag aus heiterm Him -
mel — die Nachricht , daß bei Ballycoohy in der Grafschaft Tip -

perary ein Landcigenthümcr nebst einigen Polizisten gefährlich
verwundet und zwei sie begleitende Personen erschossen worden

sind . Die Bewohner eines Landguts in der Nachbarschaft von

Ballycoohy hörten vor einiger Zeit , daß der Agent des Lord

Derby besagtes Gut an einen gewissen Scully — einen be¬

nachbarten Eigenthümer — zu verkaufen beabsichtige . Die

zweiundzwanzig Bauern , welche auf dem Gute wohnten , baten

den Agenten , das Gut nicht an Scully zu verkaufen , jedoch

erfolglos . Sobald Dieser Besitz nahm , schickte er gedruckte Ver -

ordnungen an seine Pächter , die sie unterschreiben sollten , um

ihnen die Gültigkeit von Pachtbricfen zu verleihen . Er ver -

langte , daß das Pachtgeld vierteljährlich und ein Vierteljahr im

Voraus bezahlt werde , daß sich die Pächter verpflichten sollten ,

nach einundzwanzigtägiger Kündigung vor Ablauf des bezahl -
ten Vierteljahrs die Höfe zu räumen , ohne irgend welchen An -

spruch aus Sckiadenersatz für auf dem Feld wachsende Boden -

«rzeugnissc . Die Päckiter kamen unter sich übcrein , nicht zu
unterschreiben . Am l . Juli war Pachttag und der ganze fäl -

ligc Pacht wurde vier Pächtern anvertraut , um ihn an Scully
abzuliefern . Dieser forderte sie auf . sein Dokument zu unter -

schreiben ; sie weigerten sieb , worauf er ihnen ihre Höfe kün -

digte . Scully beschloß nun weiter , sich seiner Pächter sammt

und sonders zu entledigen , und am I >. August ging er mit

seinem Verwalter , einem Hirten und vier Polizeibeamten auf

da « Gut , um die Kündigungsbriefe selbst zu übergeben . �

fand die meisten Häuser leer oder verschlossen , wurde aber

Weibern und Kindern verfolgt und ausgezischt , und mußte �

endlich in eine Polizei - Kaserne flüchten , von wo er später , du�

eine verstärkte Polizei - Eskorte geschützt , sich auf den HeinW *

machte . Drei Tage später machte er sich wieder auf die Bei�

Aus dem Gute angelangt , wurde er von einer lärmenden Me>>S'

umzingelt , welche von der Polizei nur mit Mühe zurückgeht
ten ward . Er ging abermals von Hau « zu Haus , fand ab-'

Niemandem zu Hause . Die Menge wurde so drohend , daß 1,1

kommandirende Polizeibeamte zum Rückzug rieth , aber ScM

wollte nicht gehen , ohne wenigstens noch einen Versucht '
machen . Er war gerade bei dem Hofe angelangt , wo er

wartet wurde . Kaum war er eingetreten . so fielen mefss' "
Schüsse . Sein Verwalter war tödtlich verwundet , ein PoW
bcamlcr blieb todt auf dem Platze , andere wurden mehr

weniger gefährlich verwundet . Scully selbst erhielt zwei
geln ins Gesicht ; seine Wunden sind jedoch nicht tödtlich . �

den Wunden zu urlheilen wurden im Ganzen 18 Schüsse abjp

fcuet , aber bis jetzt ist noch nicht ermittelt worden , wer

schössen hat . Die Regierung hat eine Belohnung von 500 �

St . ausgeschrieben für denjenigen , welcher einen Betheilil)�
arretirl , und 300 Pf . St . für jede Mittheilung , welche zur V

rctirung führt . Die Leichenbeschaucr sprachen in ihrem Urth '

ihre Mißbilligung über Scullys Verfahren aus und füll1.
hinzu , daß , je früher das Gesetz dergleichen Prozeduren unnw

lich mache , desto besser werde es mit dem Frieden und

Wohlstande Irlands stehen .
Die Association der sozialen Wissenschaft�

bat eine Prämie von 20 Pfl St . ausgeschrieben für die �
Schrift über die Mittel und Wege , wie den Arbeitslosen

�

schäftigung verschafft werben kann .

Der berühmte „ Anwalt der Arbeiter " . Advokat Röbels
in Manchester , bewirbt sich um einen Parlaments - Sitz für�
nen Londoner Wahldistrikt . Er sag« in seiner Ansprache :
wird mich freuen , eine Gelegenheit zu bekommen , im litt "

kaufe die besondcrn Ansprüche der Arbeiterklasse zu vertttn

für deren Vertheidigung ich mein ganzes Leben lang gekänlk
habe . "

Wird den Verfolgungen , welche die jüngsten richterlich '
Urthcile andeuten , kein EinHall gcthan . so wird es bald so ir' '

kommen , daß jede vereinte Aktion von Seiten der Gcwcl�
vereine unmöglich wird . Dies ist gerade , wonach die Pt ! ».

geoisie strebt . Erklärte doch John Bright der „Arbciterfteutt
vor einigen Tagen , daß nach seiner Meinung die Gewerbct
eine „thöricht " seien .

Den sächsischen Deputirtcn zum Arbeitertag nach

Nürnberg

ii-itheilcn wir hierdurch mit . daß die leipziger Vertreter Frc '
den 4. September Abends K Uhr 20 Minuten abreisen wett/'
Da es sehr wünschcnswerth erscheint gemeinschaftlich zu re>l�
so erluchen wir die übrigen Herren Deputirtcn ihre Abreist
einzurichten , daß sie theils hier thcils auf den andern Stalü' �
nach Hof sich anschließen können . Billets ersuchen wir nur

Hof zu nehmen , dort

bis zum I . Frühzug , mit dem wir

Mittag in Nürnberg eintreffen .
Unfern Freunden die hochcrfreuliche Mittheilung ,

haben wir einige Stunden Aufen

dann gegen Sonnabc "

tji

Sachsen durch mindestens 18 — 20 Deputirte vertreten scin w>�
ein in Anbetracht der erheblichen Reisekosten sehr ancrkennl "
werthes Resultat .

'
!
l
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Programm oder nicht Programm ?

Crimmitschau , im August ,

Da « ist die Frage aus Kopf und Feder unsre « Warten -

bürg — Badewitzigen Angedenken « ; durch die „Chemnitzer
�achrichtcn" unter Nr . 181 , 182 und 184 fein säuberlich der
Nachwelt überliefert , ist sie von ihm selbst verfaßt und ininnig -
l' ch illustrirct . sowie mit ctzlichcn drolligen und frommen
Sprüchlein und Gukkastenbilderchen gar rührend anzuschaun ,
�r ehr - und friedcsamben Arbeiterwelt dedicirel worden ! —
�rr unerschöpfliche Vater der „thüringer Artikel " speiset die

jstfrüßigc Tpeckprcsse mit einer neuen Parole der „ nationalen

Brüderschaft"; die wissenschaftliche Großproduktion öffnet die

Üppigen Fallen ihrer weisen Gewänder vor dem unwissenden
«»ltc und lehret „ Gute « thun " und da « „ Wahre " erkennen l

?' s° höre Israel ! Denn Viele sind berufen , aber Wenige
Pub auserkoren ! — Nur der unwiderstehliche Drang einer

Queren Mission kann den biederen Männern eingegeben haben ,
' ■re diplomatischen Aktenstücke an „Arbciterfortbildungsvcreinc "
' Zuschlagen, und es ist UN« kein Leichte «, mit jenem haus -
�cknen Handwcrkskram jenen Cdlcn und Braven eine Stätte

bereiten , auf hr ihre « Bleiben « für immer sein mag , AI «
Arbeiter und Menschenfreund kostümirt sich unser „ Vertrauen « -

Hamlet ", um sich jenen Kreisen zu offenbaren , denen Lehre
Und Wandel de « sozial - pölitischen , sächsisch - thüringischen Preß -
Äub«, im Becher gereicht , schwerlich zusagen dürfte , und in

�uhlgctroffencr Verdünnung spendet der schlaue Diplomat im

Hasser seine « sozialen Liberalismus die Tropfen seiner politi -
ichen Sehnsucht c Der Fuchs erzählt den Hühnern von Frieden
" ud ewiger Freundschaft ! Der Gclchrlc den Laien von der

Nützlichkeit " seiner Bundc«ge »ossenschast , von dem Werth seiner

' azial-politischen Studien im uationaljobbcrlichen Bereiche ; wir

' ucrden es hören ,
Da lesen wir zuerst unter Artikel I, der Wartenburgischen

Darlegungen, daß der Vorort Leipzig als zweiten Gegenstand
Tagesordnung für den Nürnberger Arbeitcrtag die „söge -

Uaiiutc " Programmfrage , als dritten und vierten Gegenstand
aber die Steuer - und Wchrfrage bezeichnet habe ; und daß diese

Erlagen des Beifall « des Herrn Wartenburg sich keineswegs
»u erfreuen haben , hat folgende Gründe ( Herr Wartenburg
�gt wörtlich ) : „ In den zum Verband gehörenden deutschen
Arbeitervereinen sind Mitglieder der verschiedensten politischen

Achtungen vertreten , die nationallibcralc Partei , die süddeutsche

Avlkspartei, Föderativ - Republikaner und Einheits - Rcpublikancr
Und n- ie diese verschiedenen Schattirungcn alle heißen . Diesen

Achtungen nun soll ein Programm , wir können es schon jetzt
lagen , das Programm der Volkspartei , deren Vertreter im

A>>ch«tagc die Herren Bebel und Liebknecht sind , zur Annahme

�rgclegl werden . Was wird das Resultat sein ? Entweder

�ssen sich die Vertreter der anderen politischen Richtungen von

jür Vortrcfflichkeit de « Volksparteigrogramm « überzeugen , oder

lassen sich nicht überzeugen . Das Erstere erscheint uns mehr
als unwahrscheinlich . Es wird also der zweite Fall eintreten ,
r« wird abgestimmt werde » müssen , Die überstimmte Min -

berheit kann nicht in dem Verbände bleiben . Es würde dies

Segen das Gewissen gehen . Es wird also Trennung und

Spaltung eintreten . Das wird die unabweisbare Folge der

Annahme eines „bestimmt " formulirtcn politischen Glaubens -

bekenntnisscs Seitens der deutschen Arbeitervereine sein . Die

deutschen Arbeitervereine sind schwach an Zahl , ihr Organ , die

„ Deutsche Arbciterhalle " , kann davon erzählen , Ist es klug
und politisch , diese geringe Zahl noch zu schwächen durch eine

Spaltung und Trennung ? Haben wir schon so viel durch

unsere Agitationen erreicht , um dich Wagniß bestehen zu kön -
nen ? Ich sage nein ! Ich sage , wir können Alle , mögen wir

uns nun Nationallibcrale , Fortschrittler , Volksparteileutc oder
Demokraten nennen , wir können Alle noch eine gute Strecke

zusammen vereint in den Arbeitervereinen gehen , für die För -

derung der Arbeiterinteressen arbeiten . Wir haben trotz un -

serer Vereinstage in Cöln (!), Leipzig rc, noch blutwenig erreicht .
Wir haben »och nicht die Verkürzung der Arbeitszeit durch -

setzen können . Die nöthige Zeit für seine geistige Bildung ,
Ruhe , leibliche Rübe ist dringendes Bedürfniß für den todt -

müden . abgehetzten , abgearbeiteten Menschen , Ich würde diesen
Preis den Kampf eines ganzen Lebens wcrth halten ! Wir

haben in Bezug auf die Lohufragc so gut wie Nichts erreicht ,
Es sind Reden gehalten . Resolutionen gesaßt worden . aber
Alles ist beim Allen geblieben ; warum ? das werde ich in den

folgenden Artikeln nachweisen . Ich glaube , daß ein National -

liberaler , zu welcher Partei der Unterzeichnete gehört , für die

Verwirklichung der eben genannten Forderung , für die In -

leressen der Arbeiter nach diesen Richtungen hin , ebenso werten

kann , als ein Volksparteimann , und es geht daher gegen die

Interessen der Arbeiter , die Bundcsgcnossenschaft nationalliberal '

gesinnter Männer , durch Annahme des Volksprogramms , zu -
rückzuweisen , (gezeichnet :> Wartenburg . "

Glücklicher Sterblicher , der da sagen kann : „ Ich glaube
und — es geht daher " ze. Das nennt man Selbstbewußtsein ,
Herr Vertrauensmann ! Nun aber einen vescheidenen Einblick
in Ihr Glaubensbekenntniß nebst Motiven : Daß groß wie

immer und warm gefühlt nach Badewitz , hinter Ihrem „ Ich "

auch Ihre „ Sic " , die nalionalliberale Partei , in den Arbeiter -

vereinen obcnanstchcn muß , das sagen Sie und wir glauben
es, daß aber diesen Arbeitervereinen ein Programm , und wie

Sie jetzt schon sagen können , das Volkspartei - Programm , vor -

gelegt werden soll , spricht „ Saul unter den Propheten " .
Wir wollen über das Letztere nicht disputiren , denn „ Sie

glauben " und — es geht daher — schwerlich , Sie zu über -

zeugen , laß Ihnen Ihre lebhafte Phantasie einen Schabcrnak

spielt . Die große Furcht um den Verlust des kaum Gcwon -

neuen , mühsam Er — stiegcnen , entlockt Ihrem gepreßten nationa -

lcn Herzen den Ausruf : „ Sein oder Nichtsein ! " Und — „ im

Vertrauen , Prinz — die bürgerliche Maid kennt Euren Stand

„ Trennung , Spaltung ! " Ihr könntct ' s nicht erlragen ? nun
— „so tauscht den Purpur mit dem Bürgerkleid ! " Ein Pro -

gramm oder nicht Programm schaffen , d. h, doch wohl eine

speziell sozial -politische Marime anerkennen . festhalten . oder

verwerfen wollen , und bedarf es schlagenderer Beweise für die

Unerläßlichkeit einer definitiv klar gelegten sozial - politischen
Maxime ( Grundsatzes ) innerhalb der deutschen Arbeiterbewegung ,
als der von Herrn Wartenburg citirten Wirkungslosigkeit de «

zeither sozial -politisch tastenden Verbandes ? Glaubt Herr W. ,
die deutsche » Arbeitervereine vermöchten ihre Aufgabe zu er

füllen , ohne sich über den endgiltigen Zweck, über das cigent -
liche Ziel vollständig klar zu sein ? Auch er ist dafür , daß Ar- /
beitcrvcreine sich mit Politik beschäftigen , aber er verlangt nicht, !



daß Alle einer und derselben politischen Richtung angehören

sollen . . . Pflege des demokratischen Geistes , Pflege der natio «

nalen Gesinnung , der Liebe zum großen deutschen Vaterlande ,

Förderung der Selbstverwaltung " , das sind die Richtungen , nach

denen hin er laut Artlkcl III . „thätig gewesen ist . " Das ist

nach unserer Meinung denn doch der Weisheit zu viel auf

einem einzigen Zablbrct . „ Keine bestimmte politische Richtung "
und dennoch „Pflege des demokratischen Geistes ! " Ist denn

das nicht gerade eine ganz bestimmte politisch -sozialc Richtung ?
Und ist dem nickt so , dann fragen wir . was der Herr Ver -

traucnsmann unter demokratischem Geist , unter nationaler

Gesinnung Anderes bestrebt , als ein bestimmtes Ziel , und über

dieses Ziel sollen die deutschen Arbeitervereine keine bestimmten

Begriffe haben und aussprechen dürfen ? !
Die Arbeitervereine haben auf dem Stuttgarter Ver -

bandstag sich für da « allgemeine direkte Wahlrecht ausgespro -
chen , eine ganz bestimmte politische Richtung , ein Programm

bezeichnet , dessen Verwirklichung sie bestreben ; dort schon wäre

eine Trennung zu befürchten gewesen , wenn diese Programm
frage nicht vom „ wahren demokratischen Geist " behütet war ;

vergebens kämpfte damals das badische Professorenthum gegen
die Behandlung derselben , und vergebens wird sich Herr W.

bemühen für „ kein Programm " ! Auf dem ersten Vercinstag
in Frankfurt a. M. ( nicht in Köln , wie Herr W. meint ! )

haben sich die vertretenen Vereine ihre volle politische Mündig -
keit gewahrt . Und Herr W. ( „ein Feind der Mischmasch - Par -
teien " , wie er sich ausdrückt ) wünscht , daß Nationalliberalc ,

Fortschrittler . Volksparteileute , Republikaner : c. innerhalb der

Vereine unmündig vegcliren sollen , und das nennt er „ Pflege
des nationalen Geistes , demokratischer Gesinnung ? " Dazu ge-
hört mehr als Gespensterglauben , mehr als „ wihgebadctc Phan -
taste " und Wärme des Gefühls ! Und zeigt es der Abschnitt 1.

jenes „ Hamlet - MonologS " deutlich genug , daß sich der Herr
Vertrauensmann und seine Auftraggeber weniger davor fürch -

tcn , ein bestimmtes Programm zu verhandeln , als davor , ihr
Programm ( „thcile und herrsche ! ") dadurch fallen zu sehen ,

so geben uns Abschnitt II . und III . vollends Gewißheit darüber .

Schon in der vorigen Nummer dieses Blattes ist dargc -
than , wie schön die Komödie gcwisserseits arrangirt ist , wie

es die Volkspartei und die Arbeitervereine sind , auf die man

abzielt , und es erübrigt nur noch darzuthun , mit welcher
plumpen Sicherheit man heut zu Tage politischen Humbug
treibt . Wie es Arsenikfrcsscr aus Schönheitsrückfichlen geben
soll , so giebt es Politikverdammer aus Politik . Gemüthsdusler
aus Ungemüthlichkcit und Arbeiterfrcunde aus Liebe zum —

„ Wartenburgern und Ladewißeln ! " — Und nennen wir das
Kind beim rechten Namen : Wer es heute noch wagt , von

Verkürzung der Arbeitszeit zn reden , den lodlmüdcn . abgehetz -
te ». abgearbeiteten Menschen zu beklagen und sich in ein und
demselben Alhcmzug zur Gemeinschaft Derer zu bekennen , du
ein norddeutsches Coalitionsgcsctz verfertigen halfen , das den

letzten Schein von Kraft gegen die Bedrückten kehrt ; wer unter
solchem Verhältniß — ein politischer Genosse Derer , denen die

Lohnfrage , der Inbegriff aller Schrecknisse , ihr politisches Glau -
bensbekenntniß aufgedrückt hat — hofft , daß er Glauben finden
werde , der spekulirte auf die Unwissenheit des VolUs , auf sein
Vertrauen und sein Elend ! Die Selbstsucht des Kapital » .
von welcher der Herr Vertrauensmann so rührend in Artikel II .

zu sprechen weiß , ist der Schöpfer der „ nationallibcralen Preß -
liga " im Dienste der Partei , diese aber ist der ausgesprochene
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Versuch einer Dienstbarmachung�der gekirrten Massen , für ib «

Pläne von Selbstverwaltung !

„ Jede Tagesordnung eines neuen Vereiuslags ist »' st

Fragen überfüllt ", schreibt Herr W. . aber verschweigt , daß <*

größteniyeils Fragen rein wirlhschaftlichcr Tendenz , zum ref

nigsten aber politische Fragen waren . „ Und dennoch NistR

erreicht ! ?" (sagl W. ) . Also wozu denn noch ein Weiteres , u"1

dic Nothwendigkeit einer definitiven gesunden Programmfestcllunj
zu erweisen ? Du Wehr - und Steuerfrage sind vorhcrrschcnk
wirthschaftlicher Natur , und die Lage Europas , die Lage tcl

verblutenden Arbeit in ihm , fordert volle und sichere Klarheltl sig

über das Rothwendige und Wünschenswerthe ! Es ekelt u>si

an , jene abgedroschenen Phrasen gegen Bebel und Genossc»,

jenen Hudel aus den „ nationalen Einheitsstaat " , jenen Popa »!

„allgemeiner Entwaffnung " ( hinter der Wehrfrage gedacht
auszulegen , geschweige denn , daß wir versuchen möchten , ss»'

knotige Pollerei von einer „beabsichtigten Demonstration gegl»

Preußen und den Nordbund " zurückzuweisen . Eines aber die »'

zur vollen Beleuchtung des ganzen Manövers und sei »�
Zweckes und das ist folgende « Cital Herrn Wallenburgs

„ Wenn die Herren Bebel und Genosse » mit ihrem Progran »»
siegen , der Bolkspartei nur einen Thcil der Arbeiter des M»

bände « ( vielleicht ,4 —SDOO ) zuführen , so ist das ein Tropft »
in » Meer ! " — ( aber trotz diese « Tropfens ) — „die Arbeite »

bewegung wird untergehen in dem politischen Parteikampft
Die Arbeiter werden in eine sehr unreinliche Verbindung »»>

Römlingen , Welsen . Kleinstaatlern und Reaktionären jede?
Kalibers kommen k . " Wir erwidern Mo « : Siehe : preußisch�

Armeebischos , geweiht von PiuS IX. , Lutherdenkmal - Enthülli »�
und Censurcomite , Rheinklösterwachsthum k. im deutschen V»

rufsstaai ! — „ Nicht der Norddeutsche Bund , der ein Freiziig' t !'
keil «gesetz . ein allgemeines Staatsbürgcrrecht , die allgemeü »
Wehrpflicht , das aUgeineine , gleiche und direkte Wahlrecht de»

Arbeitern gegeben hat , ist Femd oder Hinderniß der Arbeite »

bewegung , die Gegner sind wo anders zu suchen " , sagt Hel '

W. , aber er unterläßt zu ergänzen , daß der Erlaß des Bundes

kanzleramtes vom 4. Juli tvtit ) also lautet : „n) Von Aitg »

hörigen eines Bundesstaates , welche die Aufnahme in de»

Unterthanenverband eines anderes Bundesstaates nachsuche »'
kann auch künftig der Nachweis der Entlassung aus ihr«»1

bisherigen Unterthanenverhältniß verlangt werden , und b) l »�

Angehörige eines Bundesstaates , welche in einen andere »

Bundesstaat auszuwandern beabsichtigen , kann das Aufgebe»
des bisherigen Unterthanenverhällnisse « auch fernerhin an �

Ertheilung einer förmlichen Erlheilung einer förmlichen E» »

lassungs - Urtunde geknüpft werden . " Das spricht Alles für lW

selbst, wie die gerühmte Wehrpflicht und da « Wahlrecht . Sc >»

oder Nichtsein , das ist die Frage ! — Sic wird gelöst werde ' »

Bit

das ist sicher , ob zur Freude der Herren von der Preßlist»'
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■das wollen wir guten Muthcs erwarten . Und wenn , wie wü

in letzter Zeit gesehen haben , auf nationaler Seite „ das Hilj
der Volksparici " als Zielpunkt gilt , wenn zur ErreichU' �
dieses Zieles ein Lazzaronithum geködert und verwendet wird �
das sich anmaßt , sich auf Lassalle zu berufen — ja , wenn d»

Nationalen ( in unserer Nachbarschaft ) solche Bündnisse such' » , i(tl
müssen , dann allerdings durfte es uns nicht überraschen , ei ' v» � �

letzten Versuch von » besten ihrer Tragöden aufzuführen selü' » �
Programm oder nicht Programm ? Erkcnntniß oder Selb ! » ii�
läuschung , Wirklichkeit oder Roman , es wird sich Alles kläre »' . it

wo Männer berathen und handeln .
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